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Max Milliard.
Wenn es als Aufgabe dieser Blätter erscheint, nicht nur ans

der Vergangenheitdasjenige hervorzuholen,was zum Verständnißder

Gegenwartdient, sondern auch dieser, der jeweiligenGegenwart, ihre
Aufmerksamkeitzu schenken, um späterenGeschlechter-nden gleichen
Dienst zu erweisen, welchenuns die Altvorderen geleistethaben, und
so gleichsamselbst Geschichtezu produzieren, so wird es sichgeziemen,
das Gedächtnißderer festzuhalten, welche in weiteren Kreisen bekannt

gewesensind und vor anderen hervorgeragt haben, und ihnen eine,
wenn auch immerhin bescheideneEhrentafel zu stiften.

Zu diesen Männern gehörtder in der Frühe des 13. Aprils
verstorbene Ober-Konsistorialrath und erste Pfarrer an St. Pauli in

Posen, D. Mar Reichard, welcher der Historischen Gesellschaftvom

Tage ihrer Gründung an ein reges Interesse gewidmet hat und zu

ihren schätzbarenMitgliedern zählte.
Mar Reichard ist nicht unserer Provinz entsprossen. Seine

Wiege stand weitab, jenseits der Grenzen des deutschenVaterlandes,
im damals noch französischenElsas-, zu einer Zeit, als dessen Ein-

verleibung ins Mutterland, wenn überhaupt noch ins Bereich der

Möglichkeit,so jedenfalls in das der Träume gehörte. Hier wurde er

am Bl. Februar 1832 zu Straßburg geboren.
Die Familie Reichard kann ihr Geschlechtnach einem von Johann

Balthasar Reichard, Pfarrer zu Oberamstadt bei Tarmstadt, im Jahre
1695 ausgesetztenStammbaume bis auf das Jahr 1570 zurückführen-
Um dieses Jahr wurde Hans Reichard, Bürger nnd Schuhmacher zu
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Darmstadt, geboren. Dessen Sohn Jost Reichard betrieb dasselbeHand-
werk in seiner Vaterstadt, wo er zugleich das Amt eines Almosen-
pflegers bekleidete (-s- «l.670). Erst mit dem Enkel des Stamnwaters,
Johann Peter Reichard, beginnt das geistlicheAmt für eine Zeit in der

Familie heimischzu werden. Dieser hatte es an mehreren hessischen
Orten inne, bis er im Jahre 1687 als Pfarrer von Bibesheim sein
Leben beschloß,nur 47 Jahre alt. AuchdessenSohn Johann Balthasar
Reichard, der obengenannteStaminbanmführer,gehörtedem geistlichen
Stande an, der jedochnur in dessen ältestemSohne sich fortpflanzte,
während die anderen Söhne sich wieder bürgerlichenBerufsarten
widmeten. So auch der jüngsteSohn Johann Elias, der als Zucker-
bäcker nnd Spezereihiindler in Elberfeld genannt wird (s 1765).
Nunmehr siedelte aber der uns interessierende Familienzweig nach
Straßburg im Elsaß über, und zwar mit Johann Alerander Reichard,
welcher durch Heirath dort eine Handlung übernahm,zugleich aber

bürgerlicheund kirchlicheEhrenämterbekleidete, so das eines Vertreters
des Maire und das eines Mitgliedes des Gemeinderaths und des

Consistoriums an der Neuen Kirche (-;·1824). Dessen Sohn Johann
Karl Reichard erlernte die Handlung im väterlichenHaufe, kam 1813

nach St. Gallen, 1816 nach Livorno, kehrte aber 1819 in seine
Vaterstadt zurückund verheirathete sich hier mit Jda Gambs, Tochter
des Pfarrers Karl Gambs zu St. Aurelien in Straßburg. Er starb
1872 im fast vollendeten achtzigstenLebensjahre.

Aus dieser mit 11 Kindern gesegnetenEhe entsproß unser
Marimilian (wie ihn der Stammbaum nennt), unter neun Brüdern

der siebente. Durch seinen Großvaterwar er ein Vetter des bekannten

Hofpredigers Emil Frommel (-s-1897), mit welchemihn zeitlebens ein

inniges Seelenleben verband, mit welchem zugleicher als großväterliches
Erbtheil die Gabe des Wortes empfangenhatte, gleichwie als mütter-

lichesErbtheil die Gabe der Musik« Karl Gainbs war zu seiner Zeit einer

der hervorragendstenRedner, der um feine in einer Vorstadtkirche
stehendeKanzel eine Schaar von Andächtigensammelte und über sein
Grab hinaus zu den bekanntestenPersönlichkeitenStraßburgs gehörte.
Marimilians Mutter aber sang, wie der Sohn ihr nachrühmt,schon
als Mädchendie größtenArien aus Händels und Haydns Oratorien

und besaß noch als sechzigjährigeFrau einen wunderbaren Schmelz
der Stimme.

Seine Schulbildung empfing Mar Reichard im protestantischen
Gymnasium zu Straßburg, wo er zu den guten Schülern gehörte.
Die warme religiöseErziehung, die später so reiche Früchte tragen
sollte, verdankte er seinem späterenSchwiegervater, dem namentlich im

Elsaß weitbekannten Pfarrer Franz Härter an der Reiten Kirche, dein

Mitbegründer des evangelischen Diakonissenwesens neben Theodor
Fliedner in Kaiserswerth. Diesem religiösen Einfluß ist es wohl
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auch zuzuschreiben,daß Mar Reichard nicht die bürgerlichenBerufs-
arten seiner nächstenVorfahren wählte, sondern gleich feinen beiden

jüngerenBrüdern der Gottesgelehrtheitsich ergab. Er studiertezunächst
in Straßburgan der damaligen Facultö de thåologie protestante,
dann aber an der Universität Erlangen, welche um die Mitte des

vorigen Jahrhunderts in ihrer theologischenFakultät die hervorragendsten
Männer zu einem schönenharmonischen Arbeitskreife verband. Hier
saß er zu den Füßen eines Hofmann, des Begründers der heilsgeschicht-
lichen Schriftausfassung, sowie anderer Gelehrter, wie Thomasius und

FranzDelitzfch Hofmann rechneteNeichard zu seinen Lieblingsschiilern.
Er blieb auch fein Lehrmeister in späterenJahren.

Jm Jahre 1855 bestand Mar Reichard vor dem Fakultäts-

collegium in Straßburg das Eramen als bachelier en thöologie, worauf
er sich zn weiterer Ausbildung nach Paris begab. Hier lebte er

bei feinem Bruder Gustav, welcher damals neben BodelschwinghPastor
an der äglise de la valette ans dem Montmarte war (jetzt Decan in

Gunzenhausenin Bayern). Hier lernte er auch Adolf Monod H 1856),
den berühmtenKanzelredneran der reformierten Kirche, kennen, dessen
Andenken er treu bewahrte.

Da brach der tKrimkrieg aus, nnd es erging an Frankreichs
theologischeJugend ein allgemeinerAufruf, sich zum freiwilligen Dienst
als Seelforger zu melden. Reichard meldete sichund zog nun, nachdem
er am 10. Juli 1855 in der Neuen Kirche zu Straßburgdie Ordination

empfangenhatte, als aumönier de Parmee Orient ins Feld, ein jungerMann
von 24 Jahren. Seine Erlebnisse in den Lazarethen hat er in den

,,C«rinnerungeneines evangelischenFeldpredigers im französischenLager
vor Sebastopol«,Bielefeld und Leipzig 1867, anschaulich geschildert.
Diese Schrift erschien auch in einer französischen,mit Jllustrationen
versehenen Uebersetzung unter dem Titel souvenjrs d’un aumdnier

protestant au camp krank-ais devant söbastopol par Max Reichard,
traduit de l’Allemand par Camilla selden. Paris 1869.

Jm Jahre 1856 kehrte Reichard mit der Kriegsdenkmünze
geschmücktaus dein Feldlager zurückund unternahm nun eine größere
Reise nach Deutschland, seinen weiteren Studien obliegend, als deren

Frucht eine von der StraßburgerUniversität gekröntePreisschrift über
Rothes Ethik, die aber nicht im Druck erschienenist, zu gelten hat.

Ein Jahr später finden wir ihn in Straßburg wieder-, als

Bikar des Pfarrers Härter. Schon damals half er seelsorgerlichim

dortigen Diakvnisfenhauseaus, indem er den erkrankten Anstaltsgeistlichen,
den jüngerenHärter, vertrat. Jm Jahre 1858 verlobte er sich mit der

Tochter seines geistlichenVaters, Elise Härter. Am 31. Mai 1859

schloßer mit dieser den Ehebund, nunmehr Pfarrer von Fröschweiler.
Hier entfaltete er eine fegensreicheThätigkeit,deren Spuren noch
heute nicht verlöschtsind, bis zum Jahre 1865, in welchem er in

68



seine frühereStellung an die Seite des schon alternden Härter zurück-
trat.

Jn diese seine zweite siebenjährigeStraßburger Amtsstellung
fallendie großenEreignisse und politischenUmwälzungen,welche auch
für ihn so einschneidendeBedeutung gewannen. Die Schreckenstageder

Belagerung Straßburgs, die er uns selbst in der Zeitschrift ,,Daheim«,
dann aber als Sonderdruck unter dem Titel »Aus den Tagen der

Belagerung Straßburgs«, Bielefeld und Leipzig 1873, geschilderthat,
verlebte Reichard als Patriot seines französischenVaterlandes. Was

Wunder-, wenn er damals (was er ja garnicht anders konnte, ohne in

Auflehnung gegen die Staatsgewalt zu treten) dessen Partei ergriff,
obschon ·er innerlich stets dentschemWesen gehnldigt hatte. Als aber die

Feste fiel, die deutschenHeere ihren Einzug in die halb eingeäscherte
Stadt hielten und die deutscheFahne über den Thoren wehte, da fand

sich Reichard schneller, als man von ihm erwartete, in die neue Lageder

Dinge. Sein Vetter quunel, damals Feldprediger in der deutschen
Armee, nahm bei ihm Quartier, und auch sonst gingen Deutsche in

seiner Wohnung ein nnd ans. Dieses unverhohlene Bekennen zum
neuen deutschen Vaterlande nnd seine unverhohleneFreude daran wurde

ihm von« vielen seiner Freunde veriibelt und entfremdete ihm je länger
je mehr die Herzen der Altelsasser, besonders der sranzösischgesinnten.
So wurde ihm die Hoffnung, ein im Segen Ivirkender Nachfolgerseines
Schwiegervaterszu werden, abgeschnitten,und er sah sich veranlaßt, einen

anderen Wirkungskreis zu suchen.
i

Da war es namentlich Frommel, welcherdie Augen des Evan-

gelischenOberkirchenraths in Berlin auf Reichard lenkte, nnd so erging
an diesen der Ruf an die durch den Abgang von LeopoldSchnltze er-

ledigte erste Psarrstelle an St. Pauli in Poer und zugleichals Mit-

glied des dortigen Konsistoriums Reichard nahm diesen Ruf an und

trat damit in den Dienst der evangelischenLandeskirchePrenßensüber.
Es ist wiederum erklärlich,daßReichard der Abschiedvon seiner

Heimath, mit- welcher er so eng verwachsenwar, der Abbruch so vieler

altgewohuter Beziehungenund der Eintritt in neue, ungeahnte und un-

bekannte Verhältnissenicht leicht wurde und daß er mit getheiltenEm-

pfindungenfeinem neuen Wirkungskreiseentgegeneilte. Es ist ihm aber

niemals leidgeworden,und auch seinesBeziehungenzu der Heimath sind
fest und seine Erinnerungen an sie frisch geblieben.

.Jn die neuen Verhältnissehat sich der seiner Heimath so schnell
Entnommene bald und völlig eingelebt und ist ganz der Unsere ge-
worden. Am 2. Juni 1872 wurde er durch den Generalsnperintendenten
D. Cranz in das Pfarramt eingeführt.Es ist bezeichnendfür den nen-

ernannten Konsistorialrath, daß er seinepfarratntliche Arbeit stets als

seine Hanptthätigkeitbetrachtet hat. Darin lag seine Kraft. Ju dieses-
Amt hat er, wie ihm in der Leichenredenachgerühmtworden ist, seine
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ganze Persönlichkeitgelegt. Mit scincn reichen Geistes-gabenist er

beiden Stellungen in hohem Maße gerecht geworden. Seine Haupt-

vorzügeentsaltete er aber in seinen gesalbten, herzanfassendenPredigten,
welchevon Tausenden ausgesuchtwurden.

«

Wie Reichard den verschiedenenkirchlichenVeranstaltungen seine
Gaben zu Dienste stellte, so nahm er sich insonderheitdes zur Zeit
feines hiesigenAmtsanttitts noch in der ersten Entwickelung begriffenen
Posener Diakouissenwesens an, theilte anfangs die Stellung eines

Anstaltsgeistlichenmit seinem Kollegen an St. Pauli, dem unvergeßlichen
Pastor Johannes Schlecht, versah dieselbe dann ganz allein, bis das

Diakouissenmutterhausso weit erstarkt war, einen eigenen Geistlichen
berufen zu können. Doch blieb er nach wie vor die Seele des Hauses,
besonders als er nach dem Ableben des Geheimen Regierungsraths
Suttinger im Vorstande den Vorsitz iiberkam.

Diese sreiwillige Liebesarbeit fand auch ihren äußeren Lohn,
indem ihm im Jahre 1891 die evangelisch-theologischeFakultät zu
Breslau am Tage des 25jährigenJubiläums der Posener Diakonisseu-
anstalt die Würde eines Doktors der Theologie verlieh. Das elogjum
sagt: eoncionum sacrarum gravitate haud minus quam orationis,-
qua in enarrandis vitis virorum christianorum usus est, elegantia
conspicuo, de promovendis operibus christianae caritatis optime
merito.

Die Anerkennunggalt also unter anderem seiner fchriftstellerifchen
Thätigkeit,auf welche wir nun, namentlich an dieser Stelle, unseren
Blick noch zurichten haben.Hierher gehörtin erster Linie fein geistvoll
gefchriebenes Werk ,,Christliche Lebensbilder«, Gütcrsloh 1889, in

welchem die von ihm in verschiedenen Zeitschriften, wie der ,,Ncucu
Christoterpe«,welche er mit Franz Delitzsch, Emil Frommel u. A.
vom Jahre 1880 an herausgab, dem ,,Daheim« und der »Nein-n
Monatsschristfiir innere Mission« veröffentlichtenLebensabrisse kirchlich
bedentcnder Persönlichkeitenzu einem Ganzen verbunden find. Dazu
kommt dann eine Biographie seines Schwiegervaters unter dem Titel

.,Franz Härter, ein Lebensbild aus dem Elsaß«, Straßburg 1d’97.
Von weiteren Schriften seien erwähnt »Ein elsässischerEdelmann, Graf
Dürckheim-Montmartin«,Schwerin i. M. 1861, ,,Zur Erinnerung an

Emil Frommel«,Straßburg 1897, unter den in Zeitschriftenzerstreuten
ein lesenswertherAussatz ,,Etliches über Musik, besonders Hausnutsik.«
Fünf Kinderlieder in Musik gesetzt liegen in einem lithographierten
Heftchen,das aber nicht zur Veröffentlichunggekommenist, vor.

Außerdemhat Reichard eine reiche Predigtlitteratur hinterlassen,
theils in homiletischenZeitschriften, theils als Sonderdrucke, so die

Eröffnungspredigtenzur VlL Posener Provinzialsynode1894 und zum
XXX. Kongreßfür Jnnere Mission in Straßburg 1899, sowie mehrere
vor seiner Posener Gemeinde gehalteneKanzelvorträge.Reichard war-
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ein sehr beliebter Festprediger, wozu er in mehr als hundert Kirchen
berufen worden ist. Die letzte Festpredigt (von liebender Seele sein
Schwanengesanggenannt) hielt er in Breslan zur Eröffnungder le.

Generalversammlung des EvangelischenBundes. Ja Posen hat er zuletzt
am Karfreitage seines Predigtamtes gewaltet.

Bald danach wurde er von einer Krankheit befallen, die wohl
schon länger in seinem sonst so frischen Körper sich entwickelt hatte,
und der er nach wenigen Tagen erlag. Kein Mensch hat dieses an

seinem 70. Geburtstage, den er sechs Wochen zuvor im Kreise der

Seinigen und unter vielseitiger Betheiligung nnd Ehrnng erleben durfte,
geahnt. Die allgemeineLiebe und Werrhschätzungseiner Person zeigte
sich am Tage seiner Bestattung.

Diese wenigen Mittheilungen mögen genügen, um an dieser
Stelle das Lebensbild des Verewigten festzuhalten, der selbst so viele

Lebensbilder gezeichnethat. Jn der Geschichtsschreibung,also einem

uns angehendenGebiete, hat er sich uns besonders werth gemacht. Er

hatte überhaupteinen historischenSinn, mit welchemer sich auch gern
in die Vergangenheit der Provinz Posen versenkte. Neichard war

einer von den siiddentschen Einwanderern, die unserm deutschen
Osten Gewinn gebrachthaben.

H. Kleinwächter.

Aus der Zeit des Schwedenschreckens.
Von

A. Warfchaner.

Während der dreißigjährigeKrieg Deutschland heimsuchteund

die deutschen Nachbarprovinzender jetzigen Provinz Posen Schlesien,
Brandenburg nnd Pommern verheerte, hatte das polnischeReich und

somit auch das Posener Land sich eines verhältnißmäßigfriedlichen
Zustandes zu erfreuen. Einige Jahre nach dem WestphälischenFriedens-
schlnßjedoch bekam auch Polen die Leiden eines im Lande selbstgeführten
Krieges zu fühlen, nnd obwohl er im Vergleich zn dem dreißig-
jährigen nnr eine sehr kurze Dauer hatte, so waren seine Wirkungen
nicht minder traurig als die des ersteren, zumal die eigenartigen
Umstände,unter welchen dieser Krieg geführtwurde, ihn zum Theil zu
einem Bürgerkriegemachte und die fanatischeGrausamkeit eines solchen
das aussaugende Zerstörungssystemeines Krieges, wie man ihn in

früherenJahrhunderten eben führte,noch verschlimmerte.
Als der SchwedenkönigKarl Gustav im Frühjahr 1655 über

Polen herfiel, war man in Großpolenfast gar nicht gerüstet.Das

großpolnischeAusgebot, welches den Schweden unter dem Posener-
WojwodenChristophOpalinskientgegentrat, war nnzureichendund ungeübt,
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so daß es nicht hoffen konnte, dem weltberühmtenschivedischenHeere
wirksamen Widerstand entgegenzusetzemdazu kam, daß in dem Adelein

tiefer Widerwille gegen den regiereudenpolnischenKönig Johann Kasimir
lebte. So geschahes, daß nach ganz unwesenlichenKämpfen, in denen

sichjedochbereits die schwedischeMacht als überlegenherausgestellthatte,
die Würdenträgerund der Adel der beiden großpoluischenWojwodschasten
Posen und Kalisch mit den Schweden am 25. Juli 1655 den Vertrag
zu Usch abschlossen, in welchem sie den König Karl Gustav zu ihrem
Königwähltenund ihm gegen ge wisseZusicherungenüber die Religions-
freiheitund die alten politischen Prärogativendes Adels das Land und

seine Festungenauslieferten. So erhieltGroßpoleneinen protestantischen
König,welcher naturgemäßseinen zahlreichenGlaubensgenossenim Lande

besonders willkommen war.

Wenn freilich der großpoluischeAdel geglaubt hatte, durch seine
landesverrätherischeHandlungsweise dem Lande den Frieden zu erhalten,
so wurde diese Erwartung recht bald getäuscht. Die Schweden behan-
delten das wehrlose Land nicht als befreundetes, sondern als erobertes
und rechtfertigtendas Mißtrauen, mit dem man ihnen besonders in dem

katholischenTheile der Bevölkerung, vor allem in der Geistlichkeit,
entgegenkam. Es begann ein System von Erpressungen,Plünderuugen,
Verdächtiginigeu,Abstrafungenund Grausamkeiten, welches bereits in

einigen Monaten einen solchen Groll gegen die Schweden aufspcicherte,
daßder offeneAusbruch der Empörungnicht ausbleiben konnte- Während
in Kleinpolen sich die Konföderation von Tyszkowie bildete, den König
Johann Kasimir wieder ins Land rief und unter dem ste1«besehldes

später so berühmt gewordenenStephan Czarueckiden Schweden über
das ganze Gebiet des Reiches bald hier bald dort Abbruch zu thun
suchte, wurde auch in Großpolender Ausstand gegen die Schweden von

Seiten des Adels organisiert. Der erste Streich-wurde gegen das von

den Schweden besetzte Kosten geführt, welches durch eine List über-
rnmpelt wurde. Bei dem Kampfe, welcher sich hierbei entspann, fiel
der Schwager des schwedischenKönigs, der Landgraf Friedrich von

Hessen. Freilich eroberten die Schweden einige Tage später Kosten-
wieder und nahmen an den Polen blutige Rache.

Schlimme Tage zogen nun für das Land herauf. Während
in den Frühjahrsmonatendes Jahres 1656 der Schwedenkönigin
Preußenweilte und dort mit dem GroßenKursürstenFriedrichWilhelm
jene politische Verhandlungen pflegte, deren weitere Folgen siir den

preußischenStaat so wichtig werden sollten, war unsere Provinz der

Schauplatz eines erbitterten Kleinkrieges, in dem der Adel nicht nur

gegen die schwedischenBesatzuugender großpoluischenStädte, sondern
auch gegen die einheimischenProtestanten kämpfteund die Schweden,
welche die Polen mit einem gewissenSchein von Recht des Verraths
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nnd des Vertragsbruchs beschuldigten, ihrerseits wieder erbarmungslos
und blutig Vergeltung übten.

Die Geschichtedieser Schreckenszeit ist noch nicht eingehend
geschildertworden. Die im Jahre 1884 in politischerSprache erschie-

nene kleine Schrift Jarochowskis: Großpolenzur Zeit des ersten
Schwedenkrieges, giebt allerdings eine Reihe sehr werthvoller Mit-

theilungen nicht nur aus den gedrucktenQuellen, sondern auch aus den

gleichzeitigenLandgerichtsbüchern,den sog. Grodbüchern, welche einen

der wichtigstenBestandtheiledes hiesigenStaatsarchivs bilden, und der

Chronik der Benediktinerinnen zu Posen. Jndessen ruhen in den Archiven
einzelnerStädte unserer Provinz und in fast allen ihren handschriftlichen
Sammlungen noch viele unbenutzte Nachrichten aus jenen Tagen, in

denen fast jeder Ort eine Leidetisfperiodedurchgemachthat.
Jn der traurigen Frühlingszeitdes Jahres 1656 wurden die

drei Briefe, welche im Folgendenveröffentlichtwerden, geschrieben.Sie

befinden sich jetzt in den im Kgl. Geheimen Staatsarchiv1) zu Berlin

anfbewahrten Akten des Grafen Johann von Sayn-Wittgenstein,
den der Große Kurfürst für die Zeit seiner Abwesenheit auf dem

preußisch-polnischenKriegsschauplatzzum Statthalter in den Marken

eingesetzthatte. Man wünschte in Berlin natürlichmöglichstgenaue

Nachrichten über die Vorkommnisse in Großpolen,das in bedrohlicher
Nähe lag, so daß die Kriegsflamme täglichüber die Grenze in die Mark

hinüber schlagen konnte. Gelegenheithierzu bot sich mancherlei, nicht
nur unter den befreundeten schwedischenTruppen, sondern auch aus den

deutsch-protestantischenStädten Großpolens. Freilichsind die drei Briefe
nicht unterzeichnet, so daß wir die Namen der Schreiber nicht nennen

können, aus ihrem Jnhalt aber geht hervor, daß Nr. 1 und 3 von

einem in Lifsa angesessenenBerichterstatter, Nr. 2 aber von einem zur
schwedischenArmee gehörigenSoldaten herrührt. Nr. 1 und 3 geben
einige Nachrichtenüber die-Zerstörungvon Lissa durch die Polen, Nr.
2 berichtet in sehr anschaulicherWeise über einigevon fchwedischerSeite
verübten Grausamkeiten.

Was die Episode von Lissa betrifft, so bildet sie eine der

größten Gräuelthatendieses Krieges. Wir sind hierüber ziemlich
gut unterrichtet, da außer anderen Berichterstatternkein geringerer als

Amos Comenius, damals Bürger von Lissa, als Augenzeuge sie
beschrieben hat. Seine Schrift, welche unter dem Titel Excidium

Lesnae 1656 in Amsterdamerschienenist und jetztzu den bibliographischen
Seltenheiten gehört, wurde von Nesemann in dem Lifsaer Gymnasial-
programm von 1894 neu herausgegeben. Lissa war mit einer gering-
fügigenschwedischenBesatzungbelegt worden, die Einwohnerschaftfürchtete
den Haß der Polen so sehr, daß der Grundherr Boguslaus Leszczynski

1) Rop IX. Nr. 6 o e«,1«A.
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sichpersönlichzu dem schwedischenKönig begab, um ihn um Schutz für
seine Stadt zu bitten. Es gelang ihm aber nicht.denKönig zu sprechen,

Und seine Bemühungenhatten nur die Folge,. denHaß der Polengegen
»die Stadt zu steigern. Am 27. April erschiendaspolnische Heer unter

Peter Opalinski vor Lissa und zündetezunächstseinigeiWindmiihlenund

Ziegeleien an-.·-- Ein Ausfall wurde zurückgeschlagen.Ein panischer
Schrecken ergriff die Bürgerschaft,deren größterTheil inden benach-
barten schlesischenGrenzwalsdfloh, auch die 150 Mann starkeschwedtsche
Besatzungzog sich nach Fraustadt zurück. Am- 28. April öffnetendie

Zurückgebliebenenden Polen freiwillig die Thore; Sie.überzeugtensich
von Lder -Wehrlvsigkeitder Stadt und zündetensie ins«-.ssinnloser«Wuth
am nächstenTagean, obwohl sie sie hätten als Stiitzpunkt brauchen
können., Die ganze blühendeStadt wurde in einen Schutthaufen ver-

wandelt, und viele Bürger fanden hierbei ihren Tod. Der Verfasser
.der beiden Briefe (Nr. 1 und Z) gehört zu den Lissaern, welche am

27. April die Flucht ergriffen; er schildert also nicht die eigentliche
Zerstörungder Stadt, sondern in demersten Briefe nur dies Ereignisse
vom 27. April, denen er noch beigewohnt hat, der- zweite Brief
giebt ein trauriges Nachspiel der Zerstörung,indem er von sder

Niedermetzelungeiniger Lissaer Flüchtlingeerzählt, die einige Tage
nach dem Brande die Trümmerstättebesuchten,um vielleichteiniges von

ihrem Eigenthum bergen zu können.

Der zweite-Brief giebt
-

die bisher vollständigunbekannte Ge-

schichteeines Streif- nnd Rachezuges der schwedischenBesatzungvon

Meseritz nach Bentschen, wo die katholischen Geistlichen ermordet

wurden, nnd von da zurücküber Tirschtiegel,dem man den ,,Lißnischen
Prozeß«machte, d. h. das man vollständigzerstörte. Der Verfasser
des Briefes machte den Streifng selbst nicht mit, sondern kam in das

vschwedischeLager gerade an dem Tage (25. April a. St., 5. Mai
n. St.), an dem die Truppen abwesend waren. Von den Zurück-
gekehrten erhielt er wohl die Nachrichten, welche den Gegenstand
seines Briefes bilden. Die naive Freude, mit welcher er dies furcht-
baren Grausamkeiten derSchwedcn berichtet, ist ein beredtes Zeichen
für den Fanatismns der kämpfendenParteien. ,

1.) Ertractschreiben ans Seiersdolrf
1· May

'

den
U. April

1656.

Die Gelegenheit,deren ich mich bißherogebrauchthabe, E. Ch.
Drch. mit meinen unterthänigstenSchreiben aufznwarten, wird mier
nun abgeschnittendurch den traurigen und erbärmlichenUntergang der

StadtsLißau, welche so gantzsund gar inder Aschen·liegt, daß nicht
ein Ställichen,weniger ein einigeßHauß geblieben. Gott der Herr
hat mich auß diesen Brandt herausgerißen,denn-· ichkden ersten Tag,
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da die Stadt von den Pohlen bereunet, und die eine Vorstadt ab-

gebrant worden, darinnen gewest. Umb 5 Uhr vor abends kahmen
6 Fahnen vor die Stadt, gegen welche die darinnen gelegeueschwedische
Reiter in 60 starck wie auch von .der jungen Bürgerschasftbey 50

außgesallen.Die Bürger-schafftist unversichtiglichgar zu weit hinauß
gegangen, dahero sie alle 50 niedergemachtworden, biß auf 2, welche
jämmerlichzerschoßenund zerhauen wieder in die Stadt kamen. Die

Schweden scharmuziertenzwar auch, aber sie waren zu schwach,dahero
sie sich in die Stadt reteriren mußten, welchen die Pohlen in großer
Anzahl auf dem Fueß nachfolgeten und vermeinten zugleich mit ihnen
in die Stadt zu kommen, aber das Thor ist noch zu rechter Zeit zu-

gemacht worden, nnd die Pohlen haben wieder mit Verlust 8 vor-

nehmer Herren und Edelleuth, die beym Thor liegen blieben, zurück-
weichen miißen, wie viel aber der Pohlen draußen geblieben, kann

man nicht wißen,denn sie ihre Todten baldt hinweg gebracht. Nach
diesem haben sie die Vorstadt vor dem ReißenerThor in Brandt

gestecktund sich wieder zurückiu die nechsteHeyde reterirt. Etwo eine

Stunde nach meinem abreisen, weil die Polen wieder mit Gewalt an

die Statt kommen, nachdem sie vorher durch einen Gesandten zu
accordiren begehret, aber keine Antwort bekommen, ist die ganze

Bürger-schafftmit Weib nnd Kinder etzliche 1000 starck, aber ohne
mitnehmung einiger Sachen auß der Statt gezogen, und wie sie
gangen und gestanden, darauf die Pohlen alsobalt in die Stadt

gerücket,etwas von den vornehmsten Wahren, alß Tuch, Gewürz,
Seidenwahr geplündert,das übrige aber alleß den Pauern preißgegeben,
welche von allen Dörffern hineingefahren,geplündert,weggesühretund

alleß in die Asche geleget haben.
Die Freystadty hat entgegengeschicketund accordiret, geben 9000

Rhthrl., 4 Eimer Wein und alleß Pulser, so in der Statt ist, die

Schweden aber in 600 starck sind gegen Posen gangen. Der Leich-
nam deß.Landtgrafen von Heßen wird Zweifelß ohne verbrant sein,
denn die Neve Kirche, da er in der Sakristei gestanden, ist auch gantz
ausgebrennet.

2.) Auß Meseriz, den 26. April.
Demselben berichte ich hiermit sreundtlich, daß wier gestern

zeitlich nacher Bißlow kommen, haben aber unsere Troppen nicht mehr
bey Meseriz funden, sondern sie seindt nebst dein Herrn Obristen
de Wall, Obristlieutenant Seeher und »andernTroppen sortgangen.
Alß sie aber nacher Benzschen und der Orther kommen und iiberal

von keinen Rebellen nichts vernehmen konnen, außer daß sie zu

Benschendem Probst nebst etlichen Pfaffen umbzusragen, ob sie nicht
etwaß von der Rebellen wüßten. Da hat sichßbefunden (wie auch

1) Jetzt Rakwitz.
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ihre bei) sich habende und unß sehr schädliche
, Schreiben·aiißweisen),

daß sie selbst mit drunter begriffen, deroweyl hat man sie, weil sie
weder mit Degen durchstechennoch mit Pistolendiii«chschießeiilonnen,

Uss das Thorhauß, welches iiberm Waßer gestanden,gesuhret,»auß-
gezogen, gebunden und dann iiberhaiibt herunter«inß Wasser gesturzet.
Nachdem sie aber ohnegeacht der gebundenenHände daß schwimmen
wohlgekuut,seiend wohl10 oder 12 Schöße auf sie nachgegebenworden«
ehe sie den Grund gesuchet,insonderheit der Probst, ivelchersdurchauß
nicht nnibß Leben gebethen,der hat sich lange gehalten.Pllßsie aber

im Nückwegeauf Tirstischel kommen, so man daselbstunsern Vortrap
den Paß geweigert, mit Sensen nnd ander Gewehr sie abgetriebenDa

hat man ihnen nothwendig den LißnischenProzeßmachen inußen,da

dann weder von der Statt noch vom Schloß nicht ein einigerstock

stehen blieben. Nimant erkläret sich sonst unser Feindt zu sein, wo
man etliche 100 beyander weiß, und man uff sie gehet, so geben sie

vor, sie halten das Volck dem König von Schweden zum besten, aber

betriiglich. Die umb Fraustadt Und Liße herumb feind nunmehr vor

Costen geriicket,welchesbesezetist, ich halt dafür, sie werden nichts
richten. Jhr Königl. May. in Schwedengehet es gar wohl, ist im

vollen Marsch begriffen, umb in Großpohlen zu kommen nnd die

Rebellen zu dempssen. Arnßwalde und Neuhoff stehet noch, zii

Schwellen ist kein Polagk gewesen. Jhre Königl. May. sind weder

gefangennoch todt.

p-

i3. Beuthen voin i. May Styl. n.

Den Herren wird die betriibte tragoedia mit der Statt Lißa
nunmehr wohl bekandt sein, und hat die Crutelität bißdato mit deko-

selben noch kein Ende; in der vergangene Woche ezliche30 Bürger, in

Meinung aiiß den Kellern waß von Mobilien zu holen, von denen zu-
sammen rottirten Volcklein in den Brandstcllen überfallenund alle nieder-

gemachetworden, also daß die Cörper noch alle unter sreyein Himmel,
wie auch in den Lustgärtenviele Weibßpersonenund ermordete unschul-
dige Kinderlein ganz iinbegraben liegen sollen, derer vergoßenesBludt

zu Gott umb Rache schreyenwirdt. Unterdeßlombt Bericht ein, daß
die Rottireten bei Costen stehen und von denen sich darinnen befin-
denden 400 Schweden albereit zimblichVerlust erlitten und etliche
Mahl schon abgeschlagensein sollen. Jst auch nicht ohne, daß sich die

Pohlen verlauten laßen, die inerckischeGrentzeu zu besuchenund daselbst
die von den Schweden dahin auß Pohlen getriebene Viehe wieder zu

holen, ja man wil gar aiißgebensambt der Czamecky mit einem

Corpo die Viarck bedrauerete, quod tamen deus clementek avertat.

Dahero man sich in guther Acht zu halten. In summa a parte Ca-

tbolicoriim ist die Rechnung schongemacht, daß das Spiel gewonnen,
niaßengleich heute ein Bekanter von Breßlau hierdurch passirt mit
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Bericht, der Oasimirus hat von Klein Glogau in Oberschlesien mit

500 Tragonern auf 26 Wagen, die gezelet, nacher Warschau abholen
laßen,würde auch die Königin in kurzerZeit mit 3000 Pferden dahin
concoyret werden, weil der Czarnecki die Schwedischentotaliter ruinirt

und ihnen noch biß dato alle Lebensmittel verschnitte.

Die mittelalterlichen Wandmalereien
der Kirche in Gostyn-

An der katholischenPfarrkirche in Gostyn werden seit dem ver-

gangeneu Jahre umfangreicheBauarbeiten vorgenommen. Bei dieser
Gelegenheit wurde vor wenigen Wochen die spätgotischeAusmalung
des Chorraumes gefunden und dank der Bemühungendes Propstes
v. Jackowski wieder aufgedeckt.Diese Reste gewinnen einen besonderen
Wert für die Denkinalkunde der Provinz Posen, da hier ein ver-

wandtes Beispiel bisher nur in der kleinen Kirche in Ober-Pritschen
bei Fraustadt bekannt geworden ist (ogl. Zeitschrift der Historischen
GesellschaftVII, S. 466).

Der Chor der Gostyner Kirche (ogl. Verzeichnis der Kunst-
deulmäler der Provinz Posen III, S. 244) ist zwei Joche lang, im

Osten dreiseitig geschlossen;die Nordmauer ist ohne Fenster, die Süd-
mauer mit zwei, vielleicht im 17. Jahrhundert hergestelltenBögen
gegen die St. Anna-Kapellegeöffnet.

Die gefundenenMalereien reichen an der westlichenHälfte der

Nordmauer bis unter das Gewölbe. Hier sieht man in fast doppelter
Lebensgrößeden innerhalb eines mandelförmigenRegenbogens als

Weltrichter throuendenChristus. Wie meist auf derartigen Darstellungen
hat er die rechteHand segnend gegen die Seligen erhoben und die

linke gegen die Verdammten abweisend gesenkt,und aus seinem Munde

gehen eine Lilie und ein Schwert heraus. Zu seiner Rechten steht
Maria, zu seiner Linken Johannes, beide ebenfalls überlebensgroß.Jn
dem zwischendein Regenbogenund dem Gewölbe verbleibenden Zwickel
schweben vier Engel, welche die Marterwerkzeugetragen, links die

Geißelund das Kreuz, rechts die Dornenkrone und die Lanze. Unter

dein Regenbogenschwebenungestümzwei andere Engel, in die Tuba

blasend, hervor. Ein Spruchband, welches unterhalb dieser beiden das

Bild durchschneidet,ist, wie die erhaltenen Minuskeln erkennen lassen,
iu seiner linken Hälfte (oberhalb der Seligen) nachMatthäus 25, 34,
in seiner rechten (oberhalb der Verdammten)nach Matthäus 25, 41

zu ergänzen. Jm tieferen Teile des Bildes ziehen die Seligen durch
das Himmelsthor links aufwärts, währenddie Verdammten von Teufeln
uach rechts unten hin in die Hölle gedrängtwerden. Die Darstellung
des Weltgerichts ist von einem Friese umrahmt, dessenweißeRanken
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auf gelbem Grund liegen. Das Ganze ist befriedigenderhalten,der

obere Teil beinahe unversehrt geblieben; wo im unteren die Farbe

verblaßtist, sind die Lücken unschwerzu ergänzen.
Dem Weltgerichtentsprechendsindet sich auf der östlichenHälfte

der Nordmauer eine zweiteDarstellung mit Figuren großenMaßstabes
Leider ist von dieser nur der linke Teil erhalten. Man bemerkt ein
politischesAdelswappen, zwei weißeHunde auf rotem Grunde; alles

andere ist zu stark zerstört,um gedeutet werden zu können.

Unterhalb jener beiden Darstellungen läuft ringsum an allen

Wänden eine Reihe kleinerer, aber doch noch 1,80 m hoher Bilder

ans dem Leiden des Herrn, von denen ein jedes rechteckig, aber ver-
mittelst zweiermaßwerkartigerZwickel oben flachbogigausgerundet ist.

Das Abendmahl unter dem Weltgericht ist noch vollständig erhalten;
Christus reicht dem an der Vorderseite des Tisches allein sitzenden
Judas den Bissen hinüber. Rechts daneben ist Christus ans dem Oel-

berge betend dargestellt, währendim Hintergrunde Judas die Soldaten

durch ein Thor in den Garten hineinführt. Auf vier weiteren, leider

stärker verblaßtenBildern wird Christus an die Säule gebunden, von

den Soldaten geschlagen;ihm wird die Dornenkrone ausgesetztund der

Mantel umgelegt. Auf dem letzten Bilde der Reihe zeigt Pilatus
Christus den Juden; auf dem nächstenBilde der anstoßendenFenster-
maner wäschtPilatus sichdie Hände in einem ihm zugehaltenenBecken,
währendChristus mit gebundenenHänden neben ihm steht. Die Bilder

der Ostseite werden durch den breiten Hochaltar verdeckt, und von denen

der Siidseite ist allein das eine zwischenden beiden Bögen der Anna-

kapelle erhalten geblieben; es zeigt die Grablegung. Die Bilderreihe
setzte sich sowohl im Norden wie im Süden bis anf den Triumph-
bogen fort, ohne daß die Darstellungen erkennbar wären.

Jn der hohen spitzbogigenBlende der Sakristeithürist der ge-
kreuzigte Heiland gemalt. Jm übrigenist der Sockel mit Teppichen
verschiedenerFarben nnd Muster geschmücktund mit einem schmalen
Friese abgeschlossen,der ein grau abgeschattetesMaßwerkauf gelbem
Grunde zeigt-

Die Farben sind in Tempera- nicht in Freskotechnikgemalt
nnd haften noch gut an dem tadellosen.Putz. Die einzelnen Flächen
sind mit satten Tönen angelegt nnd mit kräftigenschwarzenLinien

umrissen.
An dem Gewölbe wurden keine alten Malreste mehr gefunden-

Ein großerChristophorus im füdlichenSeitenschisf ließ sich leider nicht
erhalten, da der Putz absiel. Aber die an den Wänden des Choress·
anfgedecktenMalereien gebendoch ein Bild von der ursprünglichen
Ausmalnng des Chorranmes. Sie mögenmit denen in Ober-Pritschen
um das Jahr 1500 zu setzensein; vermutlich wurden sie bald her-
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gestellt, nachdem der Ehorramn, wie das Aeußereund die jetzt im

Innern frei gelegten Spuren erkennen lassen, erhöhtworden war.

K oh t e .

LitterarischLYejprechungen.
schottmijller K» Handel und Gewerbe im Regierungs-

Bezirk Posen bis Zum Jahre 1851 Posen, W. Decker F- Co., 1901.

Die vorliegendeSchrift verdankt ihre Entstehung einem Auftrage
der Posener Handelskammer, die zur Feier ihres sünfzigjährigen
Bestehens eine Festschrift herausgeben wollte, die — neben andern

Beiträgen — auch eine geschichtlicheSkizze der Entwicklung von

Handel nnd Gewerbe im RegierungsbezirkPosen enthalten sollte. Es
war ein glücklicherGedanke des Autors, seinen Beitrag auch separat
herauszugeben, da derselbe nicht blos den Inhalt der bisher über dies

Thema erschienenenMonographieen verarbeitet, sondern auch in wich-
tigen Partieen eine unmittelbar aus den Urkunden geschöpfteDar-

stellung liefert.
Schottmüllerhat seinen Stoff in vier Kapitel gegliedert. Das

erste behandelt die Zeit des Mittelalters, von 1253 an, wo die deutsche
Stadt Posen gegründetwird, bis zum Jahre l500. Uber diese Epoche
eristiert bereits eine reiche Litteratur, vor Allem die Studien

War-schauers, trotzdem ist jenes Kapitel auch für den Kenner der-

selben von Wert, indem es den bisher erreichten Stand der Forschung
vorziiglich zusammenfaßt.Die Darstellung kulmiuiert in einer Schil-
derung der von Posen —

ganz nach dem Muster der Städte des

deutschen Reiches — durchgefiihrten Stadtwirtfchaftspolitik mit ihrer
Bevorzugung der unmittelbar produzierendenBerufe, weiter des Mittel-

standes und schließlichüberhauptder Bürgerschaftgegenüberallen ftadt-
fremden Elementen. Das zweite Kapitel behandeltdie Epoche von

1500 bis zum Untergange Polens (l793). Jn der ersten Zeit findet
ein wirtschaftlicherAufschwungstatt, dem aber bald durch die Kämpfe
Polens mit Schweden und durch die mit dem 30jährigeuKriege er-

folgendeVerschließungdes deutschenMarktes für polnischeProdukte der

Niedergang folgt. Andererseits fängt doch gerade iu dieser Epoche die

Tuchmachereian, für den Erport zu arbeiten und sucht und findet
schließlichihr Absatzgebietin ganz Rußland, ja zum Teil in Asien. —-

Das dritte Kapitel behandelt die südpreußischeuud herzoglich-warschausche
Periode, zum Teil im Anschlußan das bekannte großeJubiläumswerk:
»Das Jahr 1793«. Ganz besonders interessant ist hier die Schilderung
der Versucheder preußischenVerwaltung, die Gewerbe in Posen durch
Durchbrechungdes Gewerbemonopolsund des Zunftzwanges zu heben.
— Den Beschlußbildet ein Kapitel über die nenpreußischeZeit von

181.5—11851. Die zumeist aus den Akten geschöpsteDarstellung ist
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zwar (ohne daß den Autor irgendwelcheSchuld trifft) nicht imstande,
eine a l le Seiten der gewerblichenEntwicklung umfassendeDarstellung zu
liefern — immerhin schildert sie recht gut einige wichtigePunkte: so
den Ubergaug des Gewerbewesens aus dem Zustande der Gebundenheit
in deti der Freiheit, den Niedergang des Posener Tnchgewei·bes·durch
die Entwicklungder polnischenWollfabriken,zumal derjenigen bei Lodz,
endlich die unter thatkräftigerMitwirkung der Behörden erfolgteBe-

griindnng der Wollmärkte, die »eine für den Landmann-wiefür den

Gewerbetreibenden gleich wichtige Quelle des
Gewimtheäflcläleisfewb

—

. er.

Geschäftliches
der ,,Hiltorischen Gesellschaft für die Yrovinz Yofen«.

Chronik
Sitzungsbericht. Zum ll. Februar waren unsere Mitglieder zur Haupt-

versammlung eingeladen und zahlreich erschienen.
Durch den in der Dezembersitzung gewähltenRechnungspriifer, Eisen-

bahn-Betriebskontrollenr Stricgan wurden die zu der Jahresreehnnng zu

machenden Bemerkungen vorgetragen. Nach den durch den Vorsitzenden-.hierzu
gegebenen Erklärungenertheilte die Versammlung die erbetene Entlastung.

»

Den Jahresbericht, den unsere Leser in der Aprilnummer dieser Monats-
blatter abgedrucktfinden, erstattete der Schriftfiihrer der Gesellschaft,Archivrath
Dr. Warfchauer, den Bericht über die Vermehrung der Sammlungen Geheimer
:Iiegierungs:und Schulrath Skladuy. Wir heben hier ans dem Jahresbericht
hervor die Umwandlung der Historischen Gesellschaft in eine Abtheilung der
neu begründetenDeutschen Gesellschaftfür Kunst und Wissenschaftzu Poer
und die dadurch bedingte Neuwahl des Vorstandes-, die am 10. Dezember
v. J. stattfand Es wurden damals gewählt Professor Dr. M. Beheim-
Jchwakszch zU Ostrau, Gymnasial-Direktor Dr. Friede, Bankoirektor Hamburger,
Ouperintendent Kleinwächter, Oberlandesgerichtsrath Martell, Archivdirektor
Dr. Priimers, Professor Dr. anmler, Geh Regierungs- und Schnlrath
Skladny nnd Archiorath Dr. Warfchauer Diese vertheilten die Aemter im

Vorstande derart nnter sich,daßArchivdirektorDr Prümers zum 1.Vorsitzenden,
tssymnasiaLDirektorDr. Friebe zum stellvertreteuden Vorsitzenden, Geh. Regie-
rungs- und Schnlrath Skladny zum Verwalter der Sammlungen, Archivrath
Dr. Warfchauer zum Schriftführer,Bantdirektor Hamburger zum Schatzmeister
ernannt wurde.

Den wissenschaftlichenVortrag in der Haupt-Versammlung hielt Dr. L.

Wegener über Bismarck und die Polenpolitik.
Der Vorsitzendebegrüßteden neu ernannten Direktor der Kaiser-Wilhelm-

Bibliothek, Ut-. Focke, der zum ersten Male an einer Sitzung der Historischen
Gesellschafttheilnahm.

Zum Schlusse verlas Archivrath De. Warschaner ein ans dem Jahre
itij stammendes launiges Fastnachtsscherzspielder Fleischerzunft zu Vreslau
ans einer alten Posener Handschrift

Sitzung vom ;ll. März. Jn lden geschäftlichenMittheilnngen wurde
davon Kenntniß gegeben, dasi fortan die Versendnng sowohl der Monatsblatter
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wies der Zeitschrift durch die«Post erfolgen soll. Wir machen auch an dieser
Stelle nochmals hierauf aufmerksam und ersuchen unsere Mitglieder, falls sie
eine Nummer unserer Veröffentlichungennicht erhalten, sich behufs Nach-
lieferung derselben an die Postbehördeihres Ortes zu wenden, auch bei dieser
etwaige Wohnungs- oder Ortsveränderungenanzuzeigen, da wir sonst eine

Verantwortung für Nachlieferung nicht übernehmenkönnen.
Archivrath l)k. Warschauer sprach über Friedrich den

Grozen
und die Juden des Netzedistrikts.

itznng vom 8, April 1902. Der Vortrag des Abends, den Dr.
M i nd e - P o u est über die Kunst- und Alte rthuni s samman g in-

Golnchow hielt, bildete gewissermaßendie Vorbereitung fiir den von der

HistorischenGesellschaft geplanten Sommerausflng dieses Jahres zur Besichtigung
der genannten Sammlungen. Der interessante Bericht wurde durch Abbildungen
in Katalogen und durch Photographieen erläutert. Auch von einem Mitgliede
der Versammlng wurden-mehrere photographische Aufnahmen des Schlosses
Goluchow vorgelegt.

«

«

Sitzung vom ils-k. Mai. Oberlehrer Dr. Moritz behandelte in seinem
Vortrage zwei neu aufgefundene Viirgerchronikeu in der

Pr ovinz Po s en Es sind dies zwei Fraustiidter (—5hronikeudes 16. und

sl7. Jahrhunderts, die reiches nnd interessantes Material zur Geschichte des

deutschen bürgerlichenLebens in einer Posener Stadt bringen. Jhre Heraus-
gabe ist dem Dr. Moritz durch Vorstandsbefchlußübertragenworden und wird

voraussichtlich im Laufe des nächstenJahres erfolgen.
R . P r ü w e r s ·

yiflorische thheilmrg der Deutschen Gesellschaft
für Gunst und Wissenschaft

HistorisklscGesellschaftfiirdie ProvinzBusen.

Dienstag, den 1()·. Juni, Nachmittags6 Uhr:

Yesichtigung des Baues des Yrovinziaksgäluseums zu Rosen.
Die Mitglieder versammeln sich um 6 Uhr (pünktlich)auf dem Ban-

platze des Provinzial-Mufeums (Eingang Neuestraße).

Sonntag, den 15. Juni 1902:

Ein-sing nach Gotuchow bei Ykeschen
zur Besichtigungder dortigen Kunst- und Alterthumsfannnlnngen.

(Vgl. Genaueres auf Seite 4 des Uinfchlags.
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